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nigin Viktoria in die Kapelle verkündigte. Die Kö⸗ 
nigin erſchien in Begleitung ihrer jüngſten Tochter, 
der Prinzeſſin Beatrice, und der Prinzeſſin Viktoria 
von Heſſen (Tochter des Großherzogs von Heſſen⸗ 
Darmſtadt) und umgeben von ihrem geſammten 
Hofſtagte. Die Monarchin trug eine mit Spitzen 
beſetzte ſchwarze Atlasrobe, ein Koronet aus Perlen 
und Diamanten, von dem ein langer Spitzenſchleier 
herabhing, und ihre Bruſt ſchmückte der Kohinvor 
und das blaue Band des Leopold⸗ Ordens. Allge- 
meine Aufmerkſamkeit erregte die Toilette der Prin⸗ 
zeſſin Beatrice, welche über ihrer Robe aus roſa⸗ 
rothem Atlas die hiſtoriſch gewordenen d' Alengon⸗ 
Spitzen trug, die einſt der Katharing von Aragon 
gehörten und einen Werth von nicht weniger als 
20,000 L. darſtellen. Während des Zuges der 
Königin zum Altar ward Händels „Gelegenheits⸗ 
Ouverture“ geſpielt. Zunächſt erſchien in beſonderer 
Prozeſſion der Bräutigam zwiſchen ſeinen Führern, 
dem Prinzen von Wales und dem Großherzog von 
Heſſen⸗Darmſtadt. Der Herzog von Albany trug 
die rothe Uniform eines engliſchen Oberſten, mußte 
ſich aber wegen ſeines noch nicht völlig geheilten 
Knies auf einen Stock ſtützen. Der Prinz von 
Wales erſchien in Feldmarſchallsuniform und trug 
alle ſeine Orden, während der Großherzog von 
Heſſen die preußiſche Generalsuniform angelegt hatte 
und mit dem Hoſenband⸗Orden geſchmückt war. 
Der Zug des Bräutigams bewegte ſich unter 
den Klängen des Marſches aus Mendelsſohns 
„Athalie“ nach den Stufen vor dem Altar. Aller 
Augen richteten ſich nun auf die Prinzeſſin⸗Br. üt, 
welche jetzt, geführt von ihrem Vater, dem Fürſten 
Waldeck⸗Pyrmont, und ihrem Schwager, dem Kö⸗ 
nige der Niederlande, die Kapelle betrat. Beim 
Eintritt in dieſelbe ſchloſſen ſich dem Aufzuge die in 
Weiß gekleideten Brautjungfern, acht unverheirathete 
Töchter von Herzögen, Marquis und Grafen, an, 
welche die ſechs Meter lange koſtbare Schleppe der⸗ 
Braut trugen. Der König der Niederlande trug 
die Uniform eines niederländiſchen Kavallerle⸗Eene⸗ 
rals und hatte den ihm am Abend vorher verliehe⸗ 
nen Hoſenband⸗Orden angelegt. Während des Auf- 
zuges zu den Altarſtuſen ward der auf Befehl der 
Königin beſonders für dieſe Feſtlichket von Gounod 
komponirte Feſtmarſch geſpielt. Die Braut trug ein 


| Deutſchland. 

Berlin, 1. Mai. Die Vermählung des Prin- 
zen Leopold, Herzogs von Albany, mit der Prin- 
zeſſin Helene von Waldeck⸗Pyrmont wurde Donners- 
tag Nachmittag um 12 ½ Uhr in der Georgskapelle 
des königlichen Schloſſes zu Windſor mit großem 
Gepränge vollzogen. Das Wetter begünſtigte die 
Hochzeitsfeierlichkeiten in hohem Grade, und von 
Tagesanbruch ſtrömten von nah und fern große 
Maſſen von Neugierigen nach dem im Feſtesſchmuck 
prangenden Windſor. Die Truppen der Garniſon 
und die Freiwilligen rückten frühzeitig mit klingen ⸗ 
dem Spiel aus, um das Spalier vom Schloſſe nach 

der Georgskapelle zu bilden. Um 11 Uhr öffneten 
ſich die Portale der Schloßkapelle, welche ſich bald 
mit den aus London mittelſt Sonderzuges gelom- 
menen eingeladenen Hochzeitsgäſten füllte. Unter 
venjenigen, denen Plätze in der Kapelle angewieſen 
waren, befanden ſich die Kabineteminiſter mit ihren 
Gemahlinnen, die Führer der Oppoſition, die ſrem⸗ 
den Botſchafter und Geſandten, he. vorragende Mit- 
glieder beider Häuſer des Parlaments, Generäle und 
Admiräle, die hier weilenden indiſchen Hoheſten und 
andere Perſonen von Auszeichnung. Um 113], 
Uhr ſpielte der Hoforganiſt, Sir George Elvey, 
einen Feſtmarſch, und bald darauf erſchien die Geiſt⸗ 
lichkeit unter Führung des Erzbiſchofs von Canter⸗ 
bury in der Kapelle und nahm ihre Plätze vor dem 
Altar ein. Wenige Minuten nach 12 Uhr verlün⸗ 
deten Trompetenfanfaren die Ankunft der . 
Hochzeltsgäſte, welche ſich, dem Feſtprogramm gemäß, 
80 1 28d Sate b. vom Schloſſe nach der Ka⸗ 
i e begeben hatten. Die Orgel und das große 
Otcheſter ſtimmten einen Elveyſchen Feſtmalſch an, 

als der große und ſtattliche Zuge von Fürſtlichleiten 

die Kapelle betrat. Die Prinzeſſin von Wales trat 

mit ihren drei Töchtern (alle in hellblaue geblümte 

Seide gekleidet) in die Kapelle ein, ihr folgte die 

regierende Fürſtin von Waldeck mit ihrer Tochter, 

Prinzeſſin Eliſabeth, und die Königin der Nieder⸗ 

lande mit dem Erbprinzen von Waldeck⸗Pyrmont. 

In dem Zuge befanden ſich auch der Erbprinz von 
Bentheim, der Großherzog und die Großherzogin 
von Mecklenburg ⸗Strelitz, der Prinz und die Prin- 
zeſſin Philipp von Sachſen⸗Coburg Gotha und der 
Graf von Seckendorff als außerordentlicher Vertreter 
des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin des deut⸗ 
ſchen Reiches. Die hohen Fürſtlichkeiten hatten kaum 
ihre Sitze in der Nähe des Altars eingenommen, 
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zu begeben. 


mit Orangeblüthen und Myrthen reich beſetztes weißes 
Atlaskleid mit langem Brautſchleier und auf dem 
Haupte gleichfalls einen Kranz aus Orangeblüthen 
— e 


5 my: DEREN dev ne Paar“! 


wäre; 0 e ige ale ein, In eln dickes Tuch 


„ gehüllt, machte fie fi zur feſtgeſetzten Stunde auf] Thore zu. 
N Feuilleto U. den Weg, lleß ſich das Stadtthor öffnen, und 
. een ſchritt ohne Zögern dem Rabenſtein zu. Der Sturm 
1 3 umbraufte die entlaubten Bäume, daß die Aeſte 
F Eine tapfere Magd. tlapperten, wie die Gebeine der am Ga'gen hän⸗ 


(Nach einer alten Stadtchronik.) 


An einem rauhen Herbſttage ſaßen einſt in 
einer Weinſtube der guten Stadt Brieg in Schle⸗ 
ſien mehrere Bürger beim edlen Rebenſaft und un⸗ 
terhielten ſich von den Stadtneuigkeiten und endlich 
von ihren Erlebniſſen auf der Wanderſchaft. Schließ 
lich kam man auf Geiſter und Geſpenſter zu ſpre⸗ 
cen, und jeder wußte ein kleines gruſeliges Hlftör- 
chen zu erzählen, das ihm angeblich ſelbſt paſſtrt 
ſein ſollte. In einer Ecke am Ofen aber ſaß die 
Kellnerin, ein kräftiges, geſundheitſtrotzendes Mäd⸗ 
chen von echt ſchleſiſchem Schlage. Eben hatte 
einer der Gäſte eine wunderbare Geſpenſtergeſchichte 
beendet, als das Mädchen in lautes Lachen aus- 
brach; etwas verletzt erkundigte ſich der Erzähler 
„ nach der Urſache dieſes ſonderbaren Benehmens und 
erhielt zur Antwort, daß ſie ſolche Märchen nicht 
glaube, daß es keine Geſpenſter gebe, und erbiete 
ſſich, dies zu beweiſen. 


„Gut!“ nahm ein großer ſtarker Mann, der 
Nachrichter von Brieg, das Wort. „Du erhältſt 
einen Speziesthaler, wenn Du in dieſer Stunde 
allein hinausgeht ans Hochgericht und mir aus dem 
Beinhauſe am Galgen meine Handſchuhe holſt, die 
ich dort liegen ließ.“ 

„Jetzt iſt es noch zu früh, rief ein anderer 
Saft, „fie mag warten, bis die Mitternachtsſtunde 
angebrochen iſt, denn erſt um dieſe Zeit treiben die 

Geiſter ihr Weſen.“ 
a Die Kellnerin hatte gegen dieſen Vorſchlag 
doch einige Bedenken, aber fie hatte ſich einmal 
55 ums gerühmt und a die 255 Spöt- 
ae n, ück 


genden Ve brecher; am Himmel jagten die Wolken 
unter der Sichel des Mondes dahin, daß ſein mat⸗ 
tes Licht unheimliche Figuren auf den Weg warf 
und vorüberſchwirrende Fledermäuse erſchreckten das 
Mädchen, das ſich trotz ſeines Muthes doch eines 
leiſen Schauers nicht zu erwehren vermochte. In 
dieſem Augenblicke, als ſie ſich näherte, ertönte von 
dem gothiſchen Thurme der alten Nikolaikirche die 
Mitternachtsſtunde, und wenige Minuten ſpäter ſtand 
das Mädchen an dem kleinen Hauſe neben dem 
Galgen, in welchem die Gebeine der Verbrecher und 
die ſchauerlichen Geräthſchaften, die bei den Hinrich⸗ 
tungen gebraucht worden, aufbewahrt lagen. 

Eben zog ſie die Schlüſſel hervor, welche ihr 
der Scharfrichter übergeben hatte, um die Thür zu 
öffnen, als fie bemerkle, daß dieſelbe bereits offen 
war. Vorſichtig trat ſie ein und erblickte bei dem 
hellen Mondſchein foot an der ihr bezeichneten 
Stelle die wildledernen Handſchuhe des Henkers. 
Gleichzeitig entdeckte ſie aber auch verſchiedene Kiſten 
und Ballen, und auf einem Holzſchemel ſtand ſo⸗ 
gar ein keiner offener Kaſten mit Pretioſen und 
Schmuckſachen. Kein Zwelfel, an dieſem unheim⸗ 
lichen Orte, wo keine Entdeckung zu befürchten war, 
hatte eine Diebesbande ihre Niederlage aufgeſchla⸗ 
gen und die Räuber konnten jeden Augenblick kom⸗ 
men, um noch während der Nacht ihre Beute in 
Sicherheit zu bringen. Im Begriff, ſich eiligſt zu⸗ 
rückzuziehen, hörte die Kellnerin ein Scharren hinter 
dem Hauſe, und als ſie vorſichtig nachſah, erblickte 
ſie einen Schimmel angebunden, der ebenfalls mit 
einem gefüllten Sacke beladen war. Von Angſt 
getrieben und ſelbſt nicht wiſſend, was ſie that, 
band das Mädchen das Pferd 5 ſchwang je 
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Zweifel. 


Kellerräume 


Lärm. 


befand, 


die Worte: 
wagt.“ 
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Prinzeſſin⸗Braut rief allgemeine Bewunderung her⸗ 
vor und ihr beſcheidenes Auftreten machte einen er⸗ 
ſichtlich guten Eindruck. Die Szene, welche jetzt die 
in allen ihren Räumen gefüllte Kapelle bot, 
eine überaus glänzende, und die Pracht derſelben 
wurde nur dadurch erhöht, daß in dem Augenblick, 
als ſich das Brautpaar vor dem Altar aufſtellte, 
die Sonne ihre Strahlen, mit denen fie bisher ge- 
geizt hatte, durch die bunten Fenſter warf. Die 
Trauung vollzog der Erzbiſchof von Canterbuiy 
nach dem Ritus der anglikaniſchen Kirche. Die 
übliche Frage des Prälaten: 
Weih dieſem Manne zur Frau?“ beantwortete der 
Vater der Braut mit einem kräftigen „I do“. Das 
auf ewig bindende „IL will* ſprach der Bräutigam 
laut und vernehmlich, die Braut leiſe aber deutlich. 
In dem Augenblick der Segensertheilung ertönten 
Nach der Trauung, welche mit der 
Abſingung des Hallelujah Chors aus Beethovens 
„Oelberg“ ihren Beſchluß fand, näherte ſich die 
Königin dem neuvermählten Paare, küßte ihren 
Sohn, den Herzog von Albany, auf beide Wangen 
und umarmte ihre Schwiegertochter, welche ſodann 
von ihren hohen Eltern umarmt wurde. 
ſtatteten die Mitglieder der königlichen Familie und 
die fremden fürſtlichen Hochzeitsgäſte den Neuver⸗ 
mählten ihre Glückwünſche ab. 
große Prozeſſion ſämmtlicher Anweſenden gebildet, 
welche mit dem neuvermählten Paare an der Spitze, 
gefolgt von der Königin und allen Uebrigen ihrer 
Rangordnung nach, unter Abſpielung des Menvels- |; 
0 ohnſchen Hochzeitsmarſches die Kapelle verließ. Nach 
der Rückkehr in das Schloß begaben ſich die Neu⸗ 
vermählten mit der Königin und den Hauptgäſten 
nach dem Grünen Saal, 
unterzeichnet wurde. 
Nach dem Schluſſe dieſer Förmlichkeit fand für 
die Fürſtlichkeiten in dem Speiſeſaal der Königin 
ein Frühſtück ſtatt; 
Tafel in der Waterloo⸗Gallerie gedeckt, 
4 Uhr verließen der Herzog und die Herzogin von 
Albany das Schloß, um ſich unter Begleitung eines 
Ehrengelelts der Leibgarde nach Schloß Claremont 
Auf der Fahrt dahin wurde das neu⸗ 
vermählte Paar von dem Publikum mit ſtürmiſchem 
Jubelrufe begrüßt. 


ren Triumphbogen und Ehrenpforten errichtet, von 
denen mehrere Inſchriften in deutſcher Sprache tru⸗ 
gen, wie „Treu und feſt“ und „Willkommen, ho⸗ 
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Es war die höchfte Zeit, 
tönten das Pferdegetrappel und die Flüche ihrer 
Verfolger, die eben zurückgekehrt waren und ihre 
Flucht bemerkt hatten. 
Schimmel am Thore an, 
blicke hinter ihm und ſeiner Reiterin ſchloß, als die 
Räuber nur noch wenige Schritte von ihr entfernt 
waren; fie war gerettet. 

Wenige Tage darauf, an 
während alle Hausbewohner ſich in der Kirche be— 
fanden und die Kellnerin allein das Hausweſen be⸗ 
erschienen zwei feingelleidete Fremde in der 
Weinſtube und verlangten ein paar Schoppen Wein. 
Kaum halte das Mädchen ſich in den Keller bege— 
ben, als ſie auf den Stufen Schritte hörte; die 
Fremden waren ihr gefolgt und traten nun auf ſie 
zu mit den Worten: 
Dich ferner um gehelme Dinge zu beſümmern, 
und ein blitzender Stahl in der 
Hand des Einen ließ über deſſen Abſichten keinen 
Aber in demſelben Augenblick verlöſchte 
die Kellnerin das Licht und es gelang ihr, an 
ihren Verfolgern vorbei durch die ihr bekannten 
den Ausgang zu gewinnen. Sie 
warf die Thür hinter ſich ins Schloß und ſchlug 
Die Räuber wurden gefangen und wenige 
Tage ſpäter gehängt. 

Zur Erinne ung an dleſe Begebenheit und das 
muthige Mädchen aber ward an dem Hauſe auf 
dem Marktplatz zu Brieg, wo ſich die Weinſtube 
ein Gemälde angebracht, 
Kellnerin auf dem Schimmel vom Galgen nach 
der Stadt fliehend dargeſtellt wird, und darunter 
„Die dreiſte Magd hat viel ge- 


lung ein Galadiner in der St. Georgshalle des 
Windſorſchloſſes ſtatt, zu welchem an 150 Einla⸗ 
dungen ergangen waren. Unter den Gäſten be⸗ 
fanden ſich außer den Mitgliedern der königlichen 
Familie und den fremden Fürſtlichkeiten der Erz⸗ 
biſchof von Canterbury, Herr und Frau Gladſtone, 
Lord und Lady Granville und alle übrigen Kab- 
netsminiſter mit ihren Gemahllnnen, der Marquis 
v. Salisbury, Sir Stafford Northeote und der 
deutſche Botſchafter nebſt Tochter. Die Königin 
Victoria ſaß zwiſchen dem König der Niederlande 
und dem Fürſten von Waldeck Pyrmont. Das 
Diner wurde auf dem goldenen Tafelgeſchirr ſervirt, 
welches einen Werth von etwa 2 Millionen L. be⸗ 
ſitzen ſoll. Die Haupttafel ſchmückte der Tigerkopf 
aus vergoldetem Silber, der einſt Tippu Sahib als 
Fußſchemel diente, ſowie der goldene, mit Rubinen, 
Smaragden, Diamanten und Perlen beſetzte Leier⸗ 
ſchwanz, der ebenfalls einſt Eigenthum Tippu Sa⸗ 
hibs war. Beide Trophäen beſitzen einen Werth 
von 40,000 L. Beim Nachtiſche wurde von Lord 
Haushofmeiſter die Geſundheit des neuvermählten 
Paares, des Fürſten und der Fürſtin von Waldeck⸗ f 
Pyrmont, des Königs und der Königin der Nie- 
derlande und der Königin Victoria ausgebracht. 
Das Vermählungsfeſt wurde in London ſowie im 
ganzen Lande durch Aushängen von Fahnen, Feſt⸗ 
geläute, Illuminationen und andere Kundgebungen 
der Freude geſteigert. (K. Z.) 8 
— Von verſchiedenen europäiſchen Haupt⸗ 
ſtädten aus werden immer von Neuem Nachrichten 
über die angebliche Nothwendigkeit und das angeb- 0 
liche Bevorſtehen einer Intervention in Ggypten ver⸗ 
breitet; es iſt ſchwer, zu unterſcheiden, wie weit 
dabei nur politiſche und wie weit anderweitige 
Zwecke im Spiele ſind. Wie der „N.⸗Z.“ berich⸗ 
tet wird, hat neuerdings das engliſche Kabinet wie⸗ 
der Geneigtheit gezeigt, dem Sultan die eventuelle 
Miſſion, in Egypten Ruhe zu ſchaffen, zu überlaſ⸗ 
ſen, iſt damit aber in Paris auf entſchiedenen Wider⸗ 
ſpruch geſtoßen, da man dort traditionell den Schutz N 
der ſelbſtſtändigen politiſchen Entwickelung Egyptens 
gegen die Anſprüche des Großherrn noch aus der 
Zeit der Freundſchaft Frankreichs mit Mehemed Ali N 
her als eine Aufgabe Frankreichs betrachtet. Die 
deulſche Regierung vertritt dem Vernehmen nach die 
Auffaſſung, daß, falls eine Intervention in Egpp- 
ten nothwendig werden ſollte, dieſelbe nur auf 
Grund rer Uebereinſtimmung der Großmächte er⸗ 
folgen . an Na an En Be 
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für die übrigen Gäſte war die 
Kurz nach 
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In einem Wiener Theaterbrief erzählt Emil 
Granichſtädten folgende allerliebſte Couliſſenge- 
ſchichte; 1 

Fräulein N. N., eine junge Schauspielerin, beſaß 
ein vielverſprechendes Talent zur ſentimentalen Lieb- 
haberin; dabei war ſie trefflich erzogen und ein 
vernünftiges Mädchen, vas nicht die geringſte Nei⸗ 
gung zeigte, ſich in den Schlamm der Leidenſchaft, 
oder in den Strudel der Ausgelaſſenheit zu ſtürzen. 
Das war gewiß ſchön von ihr, allein dafür war 
auch ihre Luiſe in „Kabale und Liebe“ matt, wie 
die berühmte Limonade des fünften Akts. Alles, 
was fie that und ſprach, war richtig, war gefühl⸗ 
voll und zart, aber das war auch Alles ſo zahm, 
wie eine Geßner'ſche Idylle. Der Regiſſeur des 
Theaters, der nebenbei den Wurm ſpielte und mit 
vieler Mühe den Pollron Ferdinand auf ein raiſo⸗ 
nables Gebrüll reduzirt hatte, war ſchlechterdings in 
Verzweiflung, wie er die ſanfte Luiſe auf dieſen 
Brauſekopf und auf dieſe alte Furie ſtimmen ſollte, 
welche die Lady Milfort keifte. Der Regiſſeur war 
ein vernünftiger Mann, ein ernſter Künſtler und 
Praktikus genug, um zu ſehen, daß das beachtens⸗ 
werthe Talent des jungen Mädchens ſichtlich unter 
ihrem ſittſamen, zurückhaltenden Weſen litt. Was 
ſollte ee aber thun? Nicht die geringſte Spur von 
einer unglücklichen Liebe war bei ihr zu erkunden, 
mit der man man ſie hätte ärgern können. Alle h 
jeine Grobheit prallte wehrlos an der hingebenden 
Sanftmuth Luiſens ab. Das Fräulein wollte nun 
einmal nicht wild werden, und ohne jede Wildheit 
war ja doch die Szene mit der Milford nicht denk⸗ 
bar. Sie halte den beſten Willen und kannte ſei⸗ 
nen Kummer, deshalb that ſie ihr Möglichſtes, 
aber dieſes Möglichſte war in ſeinen Augen gar 
nichts. 


denn hinter ihr er⸗ 


Schweißtriefend kam der 
das ſich in dem Augen⸗ 


einem Sonnlage, 


„Damit Dir die Luſt vergeht, 


auf welchem die 


Es war Nachmittags vor der Generalprobe, 5 
die . war ‚aus sgpangen und und da 
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einer ſolchen Nothwendigkeit ſcheint man hier aber; der Beruhigung und Verſöhnung wirkſam ſein 


nicht zu glauben. 

— Gladſtone zeigt ſich teotz der bisher mit den 
A Iren erlebten Enttäuſchungen noch immer geneigt, 
pur verſöhnliche Schritte den Widerſtand der Land- 
ga zu überwinden. Der Rücktritt des bisherigen 
Vizelönigs, Earl Cowper, und deſſen Erſetzung 
bdiurch den Lordpräſidenten des Geheimen Rathes, 
Earl Spencer, wird als eine ſehr wichtige Konzeſ⸗ 
ſion an die Partei Parnell betrachtet. Man erwar⸗ 
tet als nächſten Schritt nach dieſer Richtung die 
Frellaſſung der im Gefängniß zu Kilmalnham in- 
ternirten Führer der Landligg. Am Sonnabend 
find ſchon ſechs von den ſogenannten „suspeetsé, 
den der Theilnahme an feniſchen Verſchwörungs⸗ 
plänen Verdächtigten, aus dem Gefängniſſe Naas 
entlaſſen worden. Wie verlautet, ſteht auch der 
Rücktritt Forſter's, des von den iriſchen Patrio⸗ 
ten vervehmten Chefſekretärs fir Irland, demnächſt 
bevor. 

— Die Judenverfolgungen, welche in den 
lezten Wochen im ſüdlichen Rußland, vornehmlich 
i in Balta vorgekommen find, wurden von den Kor⸗ 

reſpondenten verſchiedener Zeitungen übereinſtimmend 
als Ausbrüche wildeſten Fanatismus und roheſter 
Beutegter von Seiten des ſtädtiſchen und bäueri⸗ 
ſchen Proletariats geſchildert, wobei zugleich hervor⸗ 
gehoben wurde, daß die Leute nicht ſelten in dem 
Wahne handellen, durch die Verfolgung der Juden 
ſich die beſondere Gunſt des Zaren erwerben zu 
können. Dieſe Vorſtellungen ſind ihnen durch Auf⸗ 
reizungen erweckt worden, deren intellektuelle Urheber 
im Lager des Altruſſenthums zu ſuchen ſind. 
. Außerdem wurde übereinſtimmend berichtet, daß die 
92 Sicherheitsorgane in Balta es an der nöthigen 
Energie haben fehlen laſſen, um die gegen die jü⸗ 
diſche Bevölkerung verübten Exzeſſe zu verhindern. 
Angeſichts derartiger von verſchiedenen Seiten ſo⸗ 
wohl in ruſſiſchen als in deutſchen Zeitungen gege- 
* benen Schilderungen der Greuelſzenen in Balta hat 
Graf Ignatiew, der Miniſter des Innern, es für 
5 gut befunden, ſeinerſeits eine Darſtellung von den 
. Vorgängen im Süden zu geben, nach deren uns 
darch die „C. T. C.“ übermittelten telegraphiſchen 
5 Analyſe zu urteilen, der Miniſter darin mit ge- 
. wohnter Virtuoſität ſich beſtrebt, die Schuld an den 
Unruhen den Juden zuzuſchreiben. Das Telegramm 
der „C. T. C.“ lautet: 
5 Petersburg, 30. April. Der Miniſter 
des Innern weiſt offiziell die von der Preſſe ver- 
breiteten Gerüchte zurück, daß die Ausſchreitungen 
gegen die Juden die Folge der Unthätigkelt der 
Behörden ſeien. Ernſtliche Unruhen ſeien überhaupt 
nur in Balta vorgekommen, wo die Schuld auf die 
Juden falle, welche anläßlich der Schmähung eines 
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eine weitere Ausdehnung gegeben hätten. Wenn 
anderswo Aueſchreitungen verhindert worden ſeien, 
ſo ſei dies gerade den energiſchen Maßnahmen der 

Zentral- und Lokal⸗Behörden zu danken. Mit der 
gleichen Energie werde auch künftig verfahren wer- 
den. Der Miniſter weiſt ſodann auf die Gefähr- 
lichkeit ſolch unbegründeter Gerüchte hin, durch 
welche der zwiſchen der chriſtlichen und der iſraeliti⸗ 
ſchen Bevölkerung beſtehende Antagonismus geſtei⸗ 
gert werde, während die Preſſe doch im Intereſſe 
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allein zu Haufe, da eiſcheint ſichtlich vergnügt der 
Regiſſeur. 

Bi: „Ich hab's Fräulein, Sie werden die Luije 
herrlich ſpielen.“ 


„O, das iſt ſchön, alſo ſagen Sie mir das 


Mittel.“ 
„Sogleich. Bitte, ſtellen Sie ſich hier an den 
Thürpfoſten. So.“ 
Be „Was machen Sie denn?“ 
un „Ich binde Sie an, Fräulein.“ 
vuber —“ 


1 „Sie halten mich doch für einen ehrlichen 
Menſchen?“ 
Re „Ja, aber —“ 
„Dann folgen Sie; — jetzt bitte ich um 
Ihre linke Hand, die binden wir an die Thür⸗ 
klinke und die rechte binden wir an den Tiſch.“ 
„Da iſt aber doch ſonderbar!“ 
Das Fräulein war feſtgebunden um den Leib 
und an beiden Händen. 
„Jetzt ſagen Sie einmal Ah — lauter — 
ſo.“ Damit war ihr ein Knebel in den Mund 
piaktizirt. Und nun fing Wurm an zu hohnlachen 
und ſpottete über das ſtolze Gänschen, das ihm 
neulich den ehrlichſten Kuß verweigerte. Er ver- 
lange den Kuß nicht mehr, aber er werde ſich 
rächen. Nun zieht Wurm grinſend eine Reitpeitſche 
hervor und läßt fie durch die Luft auf des Mäd⸗ 
chens feſtgebundene Hand niederſauſen, eln“, zwei⸗, 
dreimal — die Aermſte tobt und weint — nun 
noch ein viertes, fünſtes und ſechſtes Mal. Da 
reußt das gepeinigte Mädchen mit verzweifelter Kraft 
die Schnur durch den Knebel aus dem Mund, 
ſtürzt ſie auf den Wütherich wie raſend los und 
ruft: „Elender, find Sie verrückt? Hülfe, Hülfe! 
Der Schurke ſchlägt ein wehrloſes Mädchen!“ 

Ein ſiebenter, wuchtiger Hieb trifft ihre zarte, 

geſchwollene Hand. Die ſanfte Luiſe ergreift eine 
Scheere und packt den Gegner bei der Gurgel: 
„Hinaus, oder ich morde Dich 2“ 
5So, Fräulein, ich habe Recht behalten. Das 
iſt der Ton, in dem Sie Ihre Luiſe ſpielen müſſen. 
Jetzt prügeln Sie mich wieder, dann machen wir 
Beide kalte Umſchläge und morgen werden Sie 
zehnmal hervorgerufen.“ 
Die Künſtlerin ſegnet noch heute die ſieben 
Hiebe mit der Reitpeilſche, durch die ſie zum großen 
Ton der Leidenſchaft gekommen iſt. In irgend 
lcher Art muß Jede die ſteben Peitſchenhiebe er⸗ 
en Wohl der, bei der ſie feuchten ! 


. 


Juden durch ein Kind chriſtlicher Ellern dem Kampfe 
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ſollte. 

Wir begnügen uns mit dem Hinweis, daß 
Graf Ignatiew bezüglich der Vorgänge in Balta 
den Juden die Schuld zuſchreibt, weil ſie auf eine 
von einem chriſtlichen Kinde ausgegangene Schmä⸗ 
hung dem Kampfe eine weitere Ausdehnung gege⸗ 
ben haben. Alſo danach war ſchon ein Kampf 
entbrannt, als das Kind ſelne Schmähung aus- 
ſtieß; wer war nun der Urheber dieſes vorhergehen⸗ 
den Kampfes? Darüber ſchlüpft der Minifter in 
ſeiner bekannten Wahrheitsliebe hinweg. 

Die Maſſenausweiſungen der jüdiſchen Bevöl⸗ 
kerung auf Glund polizeilicher Anordnung dauern 
fort; ſo ſollte am 28. der ganze Stadttheil Padol 
in Kiew von den Juden geräumt werden, wodurch 
nicht weniger als ſechshundert Wohnungen mieths⸗ 
frei wurden, für die ſich jedoch keine Abnehmer fan⸗ 
den. In Folge deſſen haben ſich die Hausbeſitzer 
des Stadttheils an den Grafen Ignatiew gewandt 
und ihm dargelegt, daß die dekretirte Ausweiſung 
der Juden nicht allein dieſe, ſondern auch ſie ſelbſt 
(die Hauobeſitzer) ruiniven würde. Daraufhin ſoll 
auch bereits die Ausführung der anbefohlenen Maß⸗ 
regelung bis auf Weiteres ſiſtirt ſein. 

— Fürſt Alexander von Bulgarien, welcher 


am Sonnabend in Wien eingetroffen war, iſt, ent⸗ 


gegen ſeiner urſprünglichen Abſicht, nach welcher er 
einige Tage dort verweilen und ſich ſodann zum 
Beſuche ſeiner Verwandten nach Darmſtadt begeben 
wollte, bereits geſtern nach Petersburg abgerelſt und 
wird ſich erſt von dort aus nach Darmſtadt be⸗ 
geben. 

— Der Strike im Duxer Kohlenrevier dauert 
in unverändertem Umfange fort. Bemerkenswerthe 
Erzeſſe find Dank dem energiſchen und zugleich talt- 
vollen Vorgehen der Behörden noch nicht vorge⸗ 
kommen, auch die Auszahlung des Lohnes am Sonn⸗ 
abend iſt ruhig vor ſich gegangen. Die Arbeiter 
nahmen nur den Lohn der vergangenen Woche 
an und verweigerten die Annahme deſſelben für die 
wenigen Tage vor Beginn des Strikes, um nicht 
als aus der Arbeit ausgetreten betrachtet und ab⸗ 
geſchoben zu werden. In Karbitz fand am Sonn⸗ 
abend eine von mehr als tauſend Arbeitern beſuchte 
Verſammlung ſtatt, welche in einer Reſolution die 
bereits bekannten Forderungen nochmals formulirte 
und dieſen die Abſchaffung der Arbeiterbücher, Ein⸗ 
führung der Legitimation, Abſchaffung der Geld⸗ 
ſtrafen durch die Arbeitgeber, die Errichtung von 
Fachſchulen und unentgeltlichen Unterricht hinzufügte. 
Auf die Vorſtellung des in der Verſammlung anwe⸗ 
ſenden Auſſiger Bezirkshauptmanns, daß die einzel⸗ 
nen Forderungen der Arbeiter neue Geſetze bedin⸗ 
gen, die nicht ſo ſchnell zu Stande kommen können, 
antworteten die Arbeiter, daß es mit der Vertheue⸗ 
rung der Lebensmittel und des Pelroleums durch 
den neuen Zoll ſchnell genug gegangen je. Auch 
hier wurde die Ruhe nicht geſtört, doch durchzogen 
Weiber, mit Stöcken bewaffnet, die Stadt und hin- 
derten die Schichtlohnarbeiter am Einfahren. Ge⸗ 
arbeitet wird nur noch auf dem Brüxer Segengot⸗ 
tesſchacht; die dortigen Arbeiter haben die Rädels⸗ 
führer des Strikes mit Stockſchlägen verjagt, es 
mußte indeſſen, um die Arbeitenden zu ſchützen, Mi⸗ 
litärverſtärkung aus Pilſen requlrirt werden. Das 
in Dux zuſammengezogene Militär beträgt jetzt 10 
Kompagnien Infanterie und eine Eskadron Kaval⸗ 
lerie, welche ſämmtliche Straßen und Schachte be⸗ 
jest halten und Zuſammenrotlungen vechindern. 
Der Ausfall, welchen die betreffenden Eiſenbahnen 
in Folge des Strikes in ihrem Betriebe erleiden, 
wird auf 2000—6000 Fl. pro Tag geſchätzt. Am 
Freitag vereinigten ſich auf den Wunſch der Be⸗ 
zirkehauptmannſchaft die Bergwerksbeſitzer in Teplitz 
nochmals zu einer Verſammlung, in welcher jedoch 
feſtgeſtellt wurde, daß von einem Eingehen auf die 
Wünſche der Strikenden keine Rede ſein könne. Fer⸗ 
ner wurde konſtalirt, daß, wenn der Strike nicht 
bald beendet wird, derſelbe noch große Dimenſionen 
annehmen dürfte, da die chemiſchen Fabriken und 
Glasfabriken in Auſſig, ſowie das Walzwerk in 
Zuckmantel wegen Kohlenmangels den Betrieb ein⸗ 
ſtellen müſſen. Sa TR 

Ein Telegramm der „C. T. C.“ meldet: 

Prag, 1. Mai. Nach den über den Strike 
iu den Dux Brüx⸗Teplitzer Werken vorliegenden 
Meldungen iſt Hoffnung vorhanden, daß die Strike⸗ 
bewegung in den nächſten Tagen zu Ende geht. 
Die Abhaltung einer Volksverſammlung in Brür 
it Seitens der Behörden verboten, mehrere Agita⸗ 
toren ſind verhaftet worden. Die Behörden wer⸗ 
den durch Plakate zur Wiederaufnahme der Arbeit 
mit der Androhung auffordern, daß anderen Falls 
die Beſtimmungen des Schubgeſetzes zur Anwendung 
gelangen würden. 


— Unſer Kaiſer iſt heute Vormittag aus 
Wiesbaden mit einem Separatzug auf dem Pots⸗ 
damer Bahnhof bierſelbſt eingetroffen. Auf der 
Wildparkſtation hatten ſich bereits der Kronprinz 
und die Kronprinzeſſin mit ihren beiden jüngſten 
Töchtern, den Prinzeſſinnen Sophie und Marga⸗ 
rethe, zur Begrüßung Sr. Majeſtät eingefunden. 
Der Kaiſer verließ dort feinen Salonwagen und 
lrat, nach herzlicher Begrüßung ſeiner Kinder, in 
den Kaiſerpavillon, wo er eine Zeit lang im Ge⸗ 
ſpräch mit dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin 
verweilte. Nachdem der kaiſerliche Zug in den hie⸗ 
ſigen Potsdamer Bahnhof eingelaufen war, entftieg 
der Kaiſer, der ſehr friſch und gekräftigt ausſah 
und den grauen Militär⸗Mantel über die Schulter 
geworfen und auf dem Haupte die Mütze mit brei⸗ 
tem Schirm trug, leicht unterſtützt von den Leib⸗ 
jägern, dem Salonwagen, begrüßte die ihm ent⸗ 
blößten Hauptes erwartenden Kavaltere, die Gene⸗ 
raladjutanten General⸗Quartiermeiſter Oberſt Wal⸗ 
derſee, Baron von Steinäcker, die Flügeladjutanten 


Oberſt von Lindequift und Major v. Bröſigke und 
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ging dann, nachdem er den Führer des Extrazuges, 
Betriebs⸗Direktor Nettelbeck, dankend entlaſſen, durch 
die Königszimmer nach der bereit gehaltenen offenen 
zweiſpännigen Kaleſche, in der er nach ſeinem Pa⸗ 
lals fuhr. In dem Salonwagen war ein ganzer 
Berg der prachtvollſten Blumenbouquets aufgeſpei⸗ 
chert, den die Wiesbadener Damen dem von dort 
ſcheidenden Monarchen geſpendet hatten. 


Auslaud 


Paris, 30. April. Der Bericht des „Jour⸗ 
nal officiel“ beſtätigt über die Affaire bei Schott 
Tigri in Süd⸗Oran, daß das Renkontre eine glück⸗ 
liche Waffenthat für die franzöſiſchen Truppen ge⸗ 
weſen, mit dem Hinzufügen, daß dies vereinzelte 
und zufällige Faktum keine Beunzuhigung einflößen 
dürfe. Dem gegenüber jedoch giebt die ungewöhn⸗ 
lich hohe Zahl der achttauſend angreifenden Araber 
zu denken und man fragt ſich, wie es erklärlich ſei, 
eine ſo geringe franzöſiſche Kolonne von 300 Mann, 
ſoweit in jene aufrühreriſchen Gegenden ohne um⸗ 
faſſende Vorſichtsmaßregeln vorzuſchicken, ſo daß ſie 
derartig überraſcht werden konnte und nur in Folge 
ihres heldenmüthigen Kämpfens Herr des Schlacht⸗ 
feldes bleiben konnte. Ueber den angeblich gefalle⸗ 
nen Chef der Araber herrſchte noch Unklarheit. Es 
ſcheint weder: Bu Amena noch Sli⸗Sliman geweſen 
zu ſein. Der die Franzoſen kommandirende Kapi⸗ 
tän, die Caftries, iſt ein Vetter von der Frau Mar 
ſchall Mac Mahon. 


Provinzielles 

Stettin, 2. Mai. Der „Germania-Ruder⸗ 
klub“ taufte am Sonntag zwei, von der wohlre⸗ 
nommirten Firma R. Jewitt, Neweaſtle, bezogene, 
trefflich gebaute outrigged Race boats, ein Zwei⸗ 
ruderer „Gefion“ und einen Vierruderer „Niobe“, 
nach den Namen der beiden Vereine, aus denen 
1879 die „Germania“ entſtand. Nach der Be⸗ 
grüßung der Gäſte, unter denen ſich auch Herr 
Graf Hue de Grais befand, durch Herrn Landge⸗ 
richtsrath Wellmann, den Ehrenpräſidenten des Ver⸗ 
eins, erfolgte die Taufe durch zwei Damen, wo⸗ 
durch dem Feſte eine größere Welhe z egeben wurde. 
Darauf wurden die Boote ins Waſſer gelaſſen, und 
es erfolgte die Paradefahrt beider Boote, an wel⸗ 
cher ſich noch die 3 übrigen Boote bekheiligten. — 
Der Ruderverin „Sport“ war vollzählig erſchie⸗ 
nen. — So fuhren im Raceſchlag 8 Boote vor 
dem verſammelten Publikum vorüber, unter denen 
ſich auch der „Delphin“ des Herrn Nippraſch be⸗ 
fand. Dieſe Fahrt, in Verein mit den feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Schiffen, dem Feſtplatz im Flag genſchmucke, 
den bunten Uniformen und der prächtigen Witte⸗ 
rung, entrollte vor den Zuſchauern ein angenehmes, 
farbenbuntes Bild. Mit Spielen ꝛc. wurde das 
Feſt beſchloſſen. — Der „Germania⸗Ruderklub“ be⸗ 
theiligt ſich, wie wir hören, an der Regatta in 
Hamburg mit einem Vierriemer, an der von der 
Sportausſtellung in Berlin arrangirten Wettfahrt 
mit einem Sechsriemer, Vierrlemer und Zweirlemer. 
Die Mannſchaft für den Vierriemer beginnt heute das 
Training auf dem Bleichholm, wo zu dieſem Zwecke 
vom Verein eine Wohnung gemiethet wurde. 

— Trotzdem die Kontrolle auf der hieſigen 
Straßen⸗Eiſenbahn eine ſehr ſtrenge iſt, kommt es 
doch vor, daß ein Betrug verſucht wird. Ein ſol⸗ 
cher Fall beſchäftigte das Schöffengericht in ſeiner 
geſtrigen Sitzung. Der früher bei der Straßenbahn 
angeſtellte Kondukteur L. hatte am Abend des 5. 
Dezember v. Is. eine Nachttour auf der Strecke 
Stettin Frauendoif zu fahren und daher die übli⸗ 
chen Nachtfahrpreiſe zu erheben. In Grabow fand 
Seitens eines Kontrolleurs eine außergewöhnliche 
Reviſion ſtatt und bei einem Paſſagier wurde ein 
ungültiges Billet gefunden. Wie die näheren Re⸗ 
cherchen ergaben, hatte der Kondukteur L. ein Bil- 
let, welches er bereits am Tage verausgabt hatte 
und das ihm wleder zu Händen gekommen war, 
nochmals verkauft und dadurch der Straßenbahn⸗ 
Geſellſchaft einen Schaden von 20 Pf. zugefügt. 
Außer ſofortiger Entlaſſung hatte für L. dieſer Fall 
noch ein Nachſpiel vor dem Strafrichter. Er wa 
des Betruges angeklagt, wurde auch für ſchuldig 
befunden und zu 50 Mk. Geldſtrafe event. 10 Ta- 
gen Gefängniß verurtheilt. 

— Am Sonntag Abend wurde im grünen 
Graben die Leiche eines unbekannten Mannes im 
Alter von 40 — 50 Jahren, anſcheinend dem Hand⸗ 
werkerſtande angehörig, mit durchſchnittenem Halſe 
aufgefunden. Da in der Taſche des Beinkleides 
des Mannes ein langes Meſſer gefunden wurde, 
wird angenommen, daß er ſich ſelbſt dieſe Wunde 
beigebracht und ſich dann in's Waſſer geſtürzt hat. 

— Bel der königlichen Polizei⸗Direktion find 
in der Woche vom 24. v. bis 1. d. Mts. ange⸗ 
meldet: 

Gefunden: I ſchwarzes Lederportemonnaie mit 
7 Mk. 42 Pf., 1 Spindler'ſche Farbemarke — 
1 braunes Lederportemonnaie mit 1 Pf. — 1 
Hausſchlüſſel — 1 g aues, geblümtes, halbſelde⸗ 
nes Halstuch — 1 weiß baumwollenes Shid- 
zeug — 1 Schreibebuch und 2 Rechenhefte — 
1 eiſerner Haken mit Holzgriff gez. W. 16 — 
1 Hausſchlüſſel — 1 Farbemarke J. F. B. 21 
— 1 Führungeatteſt für Dragoner Friedr. Wil⸗ 
helm Kerſten — I braun und blaue Damen⸗ 
hutfeder 1 ſchwarzer Frauenſtrohhut mit 
ſchwarzem Krimmer beſetzt — 1 Haus-, 1 En- 
tree- und 3 kleine Hohlſchlüſſel am Ringe — 
1 Dienſtbuch für Wilh. Kerſten — 1 brauner 


Kinderlederſchuh — 1 gelbes Lederportem. mit 
27 Pfg. und 1 Schirmmarke — 1 ſchwarzes 
Portemonnaie mit 1 Mk. 9 Pf. — 1 grau 


wollen weiß geſtreiftes Hemde, 1 Paar engliſche 
Lederhoſen, 1 ſchwarze Weſte, 1 ſchwarz wollener 
Shawl, 1 blau wollene Ueberziehjacke — 1 klei⸗ 
ner Schlüſſel. i 
erloren: 1 blau wollene Ueberjacke, 1 blau 


300 Stück Schafe und 60 Stück Rinder w 
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baumwollenes Jaquet — 1 filberne Ankeruhr 
an kurzer goldener Kette mit länglichen Schaken 
und abgebrochenem Haken auf dem Wege von 
der Förſterei bis zum Dorfe Hökendorf, am 23. 
April — 1 Portemonnaie nebſt 5 Mk. 47 Pf., 
2 hohle Zähne, 1 dunkle Haarlocke und 1 Vi⸗ 
fitenfarte auf den Namen Margarethe Witt — 
1 Portemonnaie mit ca. 25 bis 30 Mk. in 
Gold und Silber — 1 goldene Damenuhr mit 
kurzer ſilberner Kette 1 Stahlbrille ohne 
Futteral — 1 Portemonnaie mit 6 Mk. 


Kunſt und Literatur. 

Der Prozeß zwiſchen der Koloraturſängerin 
Hedwig Rolandt und dem Impreſarlo Maurice 
Strakoſch dürſte, nach einer Pariſer Meldung, durch 
einen Vergleich ſeinen Abſchluß finden. Hedwig 
Rolandt bereitet ſich gegenwärtig unter der Leitung 
der berühmten Geſangsmeiſterin Viardot⸗Garcia für 
die italleniſche Oper vor. Maurlee Strakoſch hat 
ſich nun erboten, die ganze ſeither nicht bezahlte 
Gage in Baar ſofort zu erlegen, auch die Ausbil⸗ 
dungskoſten bei Frau Pauline Viardot⸗Garcla, ſo⸗ 
wie den Pariſer Aufenthalt auf ſich zu nehmen, 
wenn ſich dagegen Fräulein Hedwig Rolandt kon⸗ 
traktlich verpflichtete, einen neuen, mindeſtens zwei⸗ 
jährigen Engagements vertrag mit ihm einzugehen; 
letzterer ſoll ſich nicht nur auf Europa, ſondern auch 
auf Amerika erſtrecken. An Gage offerirt Strakoſch 
fürs erſte Jahr 12,000 Francs pro Monat, fürs 
zweite 18,000 Francs. Bis jetzt hat Hedwig Ro- 
landt noch nicht zugeſtimm, umſoweniger, als ihr 
bereits andere, gleichfalls günſtige Engagements⸗ 
offerten vorliegen. Ein Parifer Korreſpondent fügt 
hinzu, daß Herr Maurice Strakoſch diesmal vor 
Allem darüber Garantien wird ſtellen müſſen, daß 
ein Vertragsbruch, ie er im Januar vorgekommen, 
nicht mehr möglich. N 


Vermiſchtes. 

— Einige intereſſante Erinnerungen an Meyer⸗ 
beer erzählt Alexander Weill in e ner der letzten 
Nummern des „Evenement“. Selt der Bekehrung 
der Familie Mendelsſohn brach unter den jüdiſchen 
Künſtlern und Schriftſtellern eine wahre Bekehrungs⸗ 
Epidemie aus. Einer nach dem Andern ſprang in 
das Taufwaſſer, ſagte Weill. Heine läßt ſich dar⸗ 
über noch pikanter aus. „Eines Tages“, jo. er» 
zählte Meyerbeer ſelbſt an Weill, „kam der König 
(Friedrich Wilhelm IV.) auf den Bekehrungspunkt 
zu ſprechen.“ Meyerbeer hatte ſich nämlich, trotz fe 
des Geh. Raths Dr. Schönlein's Zureden, zu einem 
Uebertiitt nicht entſchließen können, obgleich feine 
Frau und ſeine drei Kinder Chriſten waren. „Ma⸗ 
jeſtät,“ erwiderte Meyerbeer, „werde ich darum 
befjere Muſik machen, wenn ich mich bekehren laſſe? 
IE Mendelsſohn in der Sphäre der Kunſt höher 
geſtiegen, ſeitdem er nicht mehr Jude iſt?“ „Das 
nicht“, ſagte der König, allein Sie würden wrnl⸗ 
ger Feinde haben.“ „Möge mir Ew. Majeftät | 
ſtets Ihr gnädizes Wohlwollen bewahren“, erwi⸗ 
derte Meyerbeir. „Was jedoch meine Feinde an⸗ 
betrifft, jo werde ich allein fie in die Flucht ſchla- 
gen.“ Mepirbter erklärte Weill des Weiteren 
„Ich wäre niemals auf die Idee gekommen, die Bi; 
„Hugenotten“ zu ſchreiben, wenn ich nicht Jude 
geweſen wäre. Ich habe dem Serlbe das Libretto 
aufgegeben. Niemals iſt ein chriſtlicher Komponiſt 
auf den Gedanken gekommen, die Bartholomäus⸗ geſ 
nacht in Muſik zu ſetzen.“ Nicht Vielen dürſte es werf 
bekannt ſein, daß der „Prophet“ urſprünglich ein 
Moſes war. Sein ganzes Leben lang hatte Meyer⸗ 
beer die Free mit ſich herumgetragen, eine Oper 
„Moſes“ zu kompontren; allein, um nicht feinem 
Freunde Roſſini Konkurrenz zu machen, gab er dieſe 
Idee auf und es wurde von Serlbe ein Libretto 
auf den ganz untergeordneten Fanatiker Lukas von 
Leyden geſchrieben. So erklärt ſich auch der Wi⸗ 1 
derſpruch zwiſchen der Muſik und dem Libretto, wenn 
man z. B. erfährt, daß der Schlachtgeſang der 
Wiedertäufer bei Sonnenaufgang ein krlegeriſcher 
Aufruf des Moſes an das Volk Iſrael war; daß 
der Kirchenmarſch ein religiöſcher Feſtmarſch des M 
Volkes Ifrael nach ſeiner Errettung aus der Knecht⸗ 
ſchaft Pharao's und nach der Vollendung dis Ta⸗ 
bernakels in der Wüſte war; daß die Krönung ſich 
urſprünglich nicht auf Lukas von Leyden, ſondern 
vielmehr auf den gewaltigen Helden und erhabenen 
Geſetzgeber Moſes bezog. Der unbedeukende Lukas 
von Leyden iſt eben nur ein „falſcher“ Prophet in 
der Meyerbeer'ſchen Oper, Moſes der richtige und Mh 
originale. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bremen, 1. Mai. Berichte der „Deutſchen 
Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger“. Der 
Strandvogt Thieſſen von Rantum telegraphirt aus 
Weſterland auf Sylt: Geſtern Abend ſind von 
dem deutſchen Schooner, Henriette”, Kapt. Hanſen, 
geſtrandet ſüdlich von Rantum, mit Steinkohlen 9 
von Warkemorth nach Wyck auf Föhr beſtimmt, 5 
Perſonen durch den Raletenapparat der Station 
Rantum gerettet worden. . 

Der Vormann Hanken von der Bootsſtalloy 
Wangerooge telegraphiit: Von der deutſchen Tal 
„Eliſabeth“, Kapt. Schulte, von Leer nach der We⸗ 
ſer beſtimmt, geſtrandet in der blauen Balje, ſind 
2 Perſonen durch das Rettungsboot „Bremen“ der 
Stalion Wangerovoge gerettet worden. Das Boot 
war 7 Stunden unterwegs. Sturm aus Südweſt T. 
mit Regenböen. 1 

Wien, 30. April. Offiziell. Am 27. d. 
fand bei Bjolasnica Planina ein dreivlertelſtündiges 
Gefecht gegen ungefähr 50 Inſurgenten ſtatt, welche 
zerſprengt wurden und mehrere Leute verloren. Auch 
auf dem Rückmarſche über Radopolj fand ein klei⸗ 
ner Zuſammenſtoß ſtatt; die Truppen nahmen den 
Inſurgenten die am 26. d. in Maſowee geraubten 
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